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SCHWERPUNKT SMART CITY

Rudolf Mumenthaler

Smart Cities und  
                             Bibliotheken   
Ein Blick auf mögliche und bereits realisierte Anknüpfungspunkte

Smart Cities sind zweifellos ein Trendthema. Zumindest in 
der Schweiz haben sich mittlerweile die meisten Städte auf 
die Fahne geschrieben, dass sie zur »Smart City« werden 
wollen. In diesem Beitrag werde ich zum einen beleuchten, 
was sich hinter dem Begriff verbirgt und wie er vor allem im 
deutschen Sprachraum interpretiert wird und zum andern, 
welche Rollen sich dabei für Bibliotheken ergeben.

Ich bin dem Begriff Smart City vor einigen Jahren zum ersten 
Mal begegnet. Damals habe ich ihn vorwiegend im Kontext 
der Anwendung von »smarten« Technologien verstanden, die 
wiederum mit Internet of Things umschrieben werden konnte. 
Diese Definition von Smart City findet man auch heute in der 
englischsprachigen Version des Eintrags in der Wikipedia:

»A Smart city is an urban area that uses different types of elec-
tronic Internet of Things (IoT) sensors to collect data and then use 
these data to manage assets and resources efficiently. This inclu-
des data collected from citizens, devices, 
and assets that is processed and analy-
zed to monitor and manage traffic and 
transportation systems, power plants, 
water supply networks, waste manage-
ment, crime detection, information sys-
tems, schools, libraries, hospitals, and 
other community services.« (https://
en.wikipedia.org/wiki/Smart_city) 

Diesen Aspekt einer Smart City 
untersuchte zum Beispiel Aylin Ilhan 
am Beispiel von New Songdo in Süd-
korea.1 Die Autorin weist aber darauf 
hin, dass es verschiedene Konzepte 
von Smart City gebe. In New Songdo 
City ging es aber vor allem um die »in-
formationelle Stadt«, die technologie-
gestützt den Alltag erleichtern soll.2 
Es etablierte sich daneben auch eine 
weitere Auslegung des Begriffs, der 
nachhaltige und ökologische Städte 
meinte. Ich ziehe wieder die Wikipe-
dia heran, diesmal die deutsche Defi-
nition des Begriffs »Smart City«:

»Smart City ist ein Sammelbegriff für gesamtheitliche Ent-
wicklungskonzepte, die darauf abzielen, Städte effizienter, tech-
nologisch fortschrittlicher, grüner und sozial inklusiver zu gestal-
ten. Diese Konzepte beinhalten technische, wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Innovationen. Der Begriff findet auch im Stadt-
marketing und bei großen Technologiekonzernen Verwendung.« 
(https://de.wikipedia.org/wiki/Smart_City) 

Abgesehen davon, dass ich die so unterschiedliche Ausle-
gung in den Sprachvarianten interessant finde, zeigt dies, dass 
sich die weitere Definition im deutschen Sprachraum etabliert 
hat. Gleichzeitig wird das Attribut »smart« in anderen Kontexten 
(zum Beispiel beim Smart Home) weiterhin mit dem technischen 
Fokus verwendet. Wir könnten hier also durchaus darüber dis-
kutieren, ob der Begriff Smart City sinnvoll und zielführend ist. 
Andererseits hat die technik- und datengetriebene Variante der 
Smart City gerade einen großen Rückschlag hinnehmen müs-
sen: Google (beziehungsweise das Tochterunternehmen Side-

walk-Labs) hat sein Mega-Projekt ei-
ner Smart City in Toronto aufgegeben.3 

Ich folge der weiteren Definition, 
was wiederum massiven Einfluss auf 
die Rolle von Bibliotheken in einer 
solchen Stadt hat. Dabei beziehe ich 
mich auf Entwicklungen in Schwei-
zer Städten. 2018 wurde hier der Ver-
band Smart City Hub gegründet, dem 
mehrere größere (Deutsch-)Schwei-
zer Städte und bundesnahe Betriebe 
(Post, SBB, Swisscom) angehören. 
Mittlerweile sind praktisch alle grö-
ßeren und einige kleinere Städte der 
Deutschschweiz dabei.4 Der Verband 
bezweckt den Austausch zwischen 
den Akteuren, den Einbezug von For-
schung und die Unterstützung bei 
der Umsetzung von Projekten (www.
smartcityhub.ch/ziele.14de.html). Ei-
nes der Projekte diente der Entwick-
lung des sogenannten Human-Cen-
tered Smart City Wheel, das auf dem 
Modell von Boyd Cohen basiert (siehe 
Abbildung 1).5 
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Aktiver Beitrag zur  

Stadtentwicklung

Damit wird das Feld weit geöffnet, 
in dem sich nun Bibliotheken fragen 
können, wo und wie sie bei einer sol-
chen städtischen Entwicklung eine 
Rolle spielen können. Ursprünglich 
war geplant, im ersten Halbjahr 2020 
unter dem Dach des Schweizer Biblio-
theksverbandes Bibliosuisse zusam-
men mit Bibliotheken, Stadtentwick-
lern und Vertreterinnen und Vertre-
tern des Smart City Hub eine Reihe 
von Workshops durchzuführen, in de-
nen man dieser Frage nachgegangen 
wäre. Die Corona-Pandemie mit dem 
Versammlungsverbot ab März 2020 
hat diese Pläne durchkreuzt.

Als Vorbereitung für diese Work-
shops habe ich im Herbstsemester 
2019 an der Fachhochschule Grau-
bünden einen Projektkurs mit Studie-
renden des Bachelor-Studiengangs 
Information Science durchgeführt. 
Dabei sollte die Methodik getestet 
und konkrete Vorschläge für Biblio-
theksinitiativen in einer Smart City 
entwickelt werden.

Die Frage lässt sich – losgelöst 
vom Buzzword Smart City – auch of-
fener formulieren: Welche Rolle kön-
nen Bibliotheken in der Entwicklung 
einer Stadt oder einer Kommune leis-
ten, die nachhaltiger, digitaler, öko-
logischer und partizipativer werden möchte? Die also Bewoh-
ner/-innen in die Stadtentwicklung einbeziehen möchte? An-
knüpfend ans Smart City Wheel bieten sich der Bereich »Smart 
People« mit den Themen integrative und nachhaltige Gesell-
schaft, soziale Partizipation, Lernen und Bildung sowie For-
schung und Entwicklung an. Bei »Smart Governance« könn-
ten digitaler Service und offene und verknüpfte Daten Ansatz-
punkte für Bibliotheken sein. Hier könnten Bibliotheken einen 
aktiven Beitrag zur Stadtentwicklung leisten. Und warum soll-
ten sie das tun? Hier verweise ich gerne auf David Lankes und 
seinen Ansatz, dass Bibliotheken Communities aufbauen sol-
len (»great libraries build communities«).6 Oder mit anderen 
Worten: Weil sich Bibliotheken für die Entwicklung ihrer städ-
tischen Gemeinschaft einsetzen sollen. 

Diese Aspekte der Smart City wurden im Projektkurs mit 
den aktuellen Entwicklungen und Diskussionen im Bibliotheks-
wesen abgeglichen. Dabei zeigte sich, dass zumindest theo-
retisch viele Anknüpfungspunkte bestehen. Im Projektkurs 
wurde dies mit den Methoden des Service Design und dem De-
sign Thinking Prozess bearbeitet. Das bedeutete, dass man sich 
in mehreren, aufeinander abgestimmten Schritten dem Thema 

annähert, es zu verstehen versucht, dann Ideen entwickelt und 
diese prototypisch umsetzt.7

In einem ersten Schritt ging es also darum zu verstehen, 
was die Bewohner/-innen einer Smart City benötigen, das al-
lenfalls Bibliotheken bieten können. Es droht beispielsweise die 
Gefahr, dass Menschen aus unterschiedlichen Gründen von der 
digitalen Entwicklung ausgeschlossen werden. Eine Möglich-
keit wäre, dass Bibliotheken Unterstützung zum Beispiel für Se-
niorinnen und Senioren bieten. 

Im Projektkurs hat eine Gruppe diesen Aspekt verfolgt und 
kam dabei zu interessanten Erkenntnissen. Eine nicht repräsen-
tative Umfrage in ihrem Umfeld zeigte, dass keiner der befrag-
ten Seniorinnen und Senioren einen Bedarf sah und bei Fragen 
zu digitalen Themen in die Bibliothek gehen würde. Das müsste 
sicherlich noch vertieft werden, zeigt aber einen Vorteil dieser 
methodischen Herangehensweise. Die Gruppe beschloss nach 
der ersten Phase, diesen Ansatz nicht weiter zu verfolgen und 
suchte nach neuen Themen.

Es schälten sich zwei Bereiche heraus, die vertieft wurden: 
einerseits der nutzerfreundliche Zugang zu digitalen Inhalten 
und andererseits die Förderung von Weiterbildung für alle. 

Abbildung 1: Human Centered Smart City Wheel von Smart City Hub (CC-BY-NC).  
Quelle: www.smartcityhub.ch/smart_city_wheel.120de.html
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Somit ging es bei den Projekten im Projektkurs vorwiegend um 
den Aspekt »smart people« mit den Themen nachhaltige Gesell-
schaft, Lernen und Bildung sowie um Vernetzung. 

Grundsätzlich wären weitere Ansätze denkbar, die zumin-
dest teilweise bereits in Bibliotheken verfolgt werden – ohne 
dass dabei jeweils ein konkreter Bezug zu Smart City herge-
stellt wird.  

Zum Beispiel das Thema Nachhaltigkeit: Hier laufen bereits 
verschiedene Programme und Projekte, welche zum Ziel ha-
ben, über die Bibliotheken die Nachhaltigkeitsziele der UNO an 
die Bevölkerung zu vermitteln. Dies geschieht über eigene Pro-
jekte zur Steigerung der Nachhaltigkeit von Bibliotheken und 
über die Vermittlung von Wissen und zur Sensibilisierung. Ich 
verweise hier auf die Initiative Biblio2030 (www.biblio2030.
de) mit zahlreichen Beispielen aus Bibliotheken. Diese laufen-
den Aktivitäten könnten durchaus auch in ein städtisches Pro-
gramm einfließen. 

Lebenslanges Lernen und »Citizen Science«

Ein weiteres Thema ist das lebenslange Lernen: Beim Schwei-
zer Bibliothekskongress 2020 wäre ein Vortrag von Gabri-
ele Fahrenkrog vorgesehen gewesen zur Bibliothek als Lern-
ort in der Stadtgesellschaft von morgen. Sie schrieb dazu im 
Abstract: »Für das lebenslange Lernen und für das Ausbilden 
erforderlicher Kompetenzen braucht es sowohl passende For-
mate als auch geeignete Orte. Bibliotheken können in und für 
ihre Communities beides leisten: Sich sowohl als Lernorte eta-
blieren und zudem Formate für Selbstfortbildungen und Peer-
to-Peer Lernen bieten, die zeitgemäßes Lernen unterstützen.« 
Es wäre eine gemeinsame Session mit einem Vortrag zu Smart 
Cities geplant gewesen, da diese Überlegungen sehr gut zum 
Thema passen.  

Beispiele zu Peer-to-Peer Learning aus US-amerikanischen 
Bibliotheken stellte Ashley Roman in einem Blogbeitrag vor.8 

In den Kontext Lernen und Wissen gehört auch Bürgerwissen-
schaft oder neudeutsch »Citizen Science«. Gerade für Wissen-
schaftliche Bibliotheken gibt es bereits viele Projekte, die dem 
Einbezug des Wissens der Bevölkerung gewidmet sind9 oder die 
in den Räumen oder unter Anleitung der Bibliothek gemeinsam 
mit den Einwohnerinnen und Einwohnern neues Wissen erar-
beiten und vermitteln.

Zum Thema Vernetzung und Community: Im Projektkurs 
widmete sich eine Gruppe einer digitalen Plattform für die Ver-
netzung der Bevölkerung. Dabei spielt die Bibliothek die Rolle 
der Betreiberin einer Plattform und der Moderatorin des Aus-
tauschs zwischen den Menschen. Aus dem entwickelten Proto-
typ (im Sinne eines Mockups der Plattform) gewannen wir die 
Erkenntnis, dass in einem solchen Ansatz die Bibliothek allen-
falls Partner sein könnte, eine Anlaufstelle für physische Kon-
takte, für die Durchführung von Aktivitäten. 

Eine zweite Gruppe vertiefte dies und entwickelte den Pro-
totyp einer Plattform, welche das Wissen der Bevölkerung 
abholt und die Möglichkeit zur Vernetzung bietet (also auch 
eine Form des Peer-to-Peer Learning). Die Idee: Jemand ver-
fügt über bestimmtes Wissen oder bestimmte Fertigkeiten und 
möchte dies an andere weitergeben. Die Bibliothek bietet eine 
Plattform, auf der man sich registrieren und sein Angebot ver-
öffentlichen kann. Teilnehmende können sich anmelden, und 
die Bibliothek stellt den Raum für ein Meeting oder einen Kurs 
zur Verfügung. 

Allerdings konnten wir auch feststellen, dass es bereits ver-
schiedene Ansätze für solche Community-Plattformen gibt. 
In der Schweiz haben verschiedene Gemeinden die Plattform 
Crossiety (www.crossiety.ch) eingeführt, welche für die digi-
tale Vernetzung sorgen soll. Einzelne Bibliotheken nutzen die-
sen »digitalen Dorfplatz« zumindest als Informationskanal. 
In der Stadt Luzern ist im Mai 2020 ein Projekt angelaufen, 
in dem verschiedene Plattformen evaluiert werden und dann 
eine für die Vernetzung in Quartieren eingesetzt werden soll. 
Auch diese Entwicklung lief zunächst ohne die Beteiligung der 
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Bibliothek. Nicht-Bibliothekarinnen und Nicht-Bibliothekare 
denken in der Regel nicht an diese Option. Aber da ich zufäl-
ligerweise in einem Quartiervereinsvorstand aktiv bin, konnte
ich die Bibliothek wieder ins Spiel bringen. Wie schon erwähnt, 
könnte die Bibliothek als Ort eine Rolle spielen, an dem solche
Vernetzungsaktivitäten stattfinden.

Die Bibliothek als digitaler Dorfplatz

Zum Thema Wissen: Gerade anschließend an diese Anwen-
dung für den digitalen Dorfplatz ist sehr gut denkbar, dass
Bibliotheken auch über den Umgang mit solchen digitalen 
Tools informieren können. Die Bibliothek könnte der Ort sein,
an dem Kurse oder Einführungen zu digitalen Anwendungen 
stattfinden. Denkbar wäre – aber auch noch zu prüfen –, dass
Bibliotheken als vertrauenswürdige Orte der Bevölkerung ei-
nen leichteren Zugang geben können als offizielle Behörden.
An der ZHB Luzern haben wir schon überlegt, ob man die ge-
rade veröffentlichte Corona-App im Rahmen unserer Schu-
lungsveranstaltungen vorstellen könnte. Natürlich bedingt dies 
vertieftes Wissen über die vorzustellenden Anwendungen und
auch eine kritisch-neutrale Haltung diesen gegenüber.

Weiter bietet das Smart City Wheel auch im Bereich »Sha-
ring Economy« Anknüpfungspotenzial für Bibliotheken. Nicht
nur Bücher und Medien können von Bibliotheken ausgeliehen
werden, es gibt auch die Bibliothek der Dinge.10 Auch hier sind 
je nach Profil einer Bibliothek vielfältige Aktivitäten möglich,
und die Bibliothek kann die Angebote zwischen Anbietenden 
und Ausleihenden vermitteln oder selber Dinge beschaffen, die
sie dann ausleiht. 

Diese Ausführungen wollen die Möglichkeiten nur skizzie-
ren. Es ist weiterhin vorgesehen, die Ideen zu vertiefen und zu-
sammen mit Nutzerinnen und Nutzern zu entwickeln und zu 
prüfen. Ob dies unter dem Label Smart City geschieht, scheint
mir weniger wichtig. Gerade aus Schweizer Perspektive bie-
ten diese breit abgestützten und auch meist gut finanzierten
Smart-City-Initiativen aber eine sehr gute Chance, um sich in 
wichtige gesellschaftliche Entwicklungen einzubringen und ei-
nen wertvollen Beitrag zu leisten. Und ich würde es durchaus
begrüßen, wenn dafür ein geeigneterer Begriff als »Smart City«
gefunden würde.
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